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422 6tepT)an ©eotgi: IRtenji.

big ben Nteeredgrunb; fie fatten petroleum auf
bad SBaffer gefcßüttet, um beffen Oberfläche su

glätten, ba man bei ber forttoährenben SBellen-
betoegung bed SNeered nicht in bie îiefe fehen
fann. Söon bem Slugetiblid an, too bie oben be-
obaditenben Jifdfer bemerftcn, tote bie îiere tttd
Net3 gingen, bemächtigte fid) aller eine ftänbig
fteigenbe Slufregung, bie audi auf bie am Äanbe
Jurücfgebliebenen übergriff. 3n bem Ntoment,
ba ber führet bad Net? ju^iehen Heß, ftecfte er
eine toeiße "Jahne auf, burd) toeldje ber- ganje
Ort alarmiert tourbe. 3n toenigen Slugenblicfen
hatten Saufenbe bon Neugierigen ihre 23oote be-

fliegen, um hinaud aufd Nieer 31t fahren unb bem

intereffanten Sd)aufptel beisutoohnen. ©er Jüf-
ret, Neïd genannt, gab nun feine 23efef)le 3um
Singriff. Juerft begann man unter ununterbro-
ebenem, faft tierifd) fltngenbem (Sebrüll bie Net?e

3U sieben, Qtrfa 50 SRann ftanben auf bem

9Nannfd)aftdboote unb sogen bad auf ber Jüb-
rerbarfe beranferte Net? gans allmähltdj aber

ftetig empor. Je höher bad mit ben Jifdjen ge-
füllte Neb, bie „ïotenfamnier", an bie Ober-
flädfe tarn, befto näher rücften bie beiben Jahr-
jeuge sufamtnen. ©ie Slufregung tear bid 311m

Siebepunft geftiegen, unb ed lag eine unbefchreib-
lid)e Spannung in ber Äuft, aid man ben SIu-
genbltcf ertoartete, ba plößlid) aud ber 2äefe bed
ÜNeered fid) Rimberte bon Niefenleibern toälsen
feilten, bie niemanb bother gefeljen hatte. @an3

allmählld) ftieg bad Neb höher, nod) unfidftbar
für ben toartenben gufeßauer. ©ann begann bad
SNeer erft letfe unb bann immer ftärfer 3U bto-
beln unb 31t lochen. ©te Jifdjer griffen nad)
fchtoeren beulen unb etfemen £m!en, bie fie sum
Singriff bereit hielten.

(Singer unb enger sogen fid) bie Nebe, ©te Sluf-
regung ftieg immer mehr, ber ÜNeeredftrubel
brnufte immer toilber unb ßunbert Slugeti ftarr-
ten ertoartungdboll auf einen flehten Jlecf. ©a
erhob fid) plöblid) aud bem brobelnben SBaffer
ber Sdjtoarm ber Niefentiere, bie in toilber 33er-

Stoeiflung toie toll um fid) fcßlugen unb bad Sßaf-
fer hod) in bie Äuft binaufpeitfd)ten. ©iefer Sfto-
ment gab bad Signal 31t einem toahren toeren-
tans'. Sßir eine ÜNeute toilber Stiere fielen bie

Jifd)er unter lautem Sebrüll mit ben 5)alen unb
beulen über ihre Opfer her, riffett ihnen bie
SJläuler auf, fließen ihnen bie Slugen aud,
ftadjen unbartnherstg in bie feineren. Äeiber, baß
fid) bad ÏÏReer toeithin Pom 33lute ber 3üere rö-
tete.

©InstDifdjen toartete feßon in ben MnferPenfa-
brtfen bon îrapant ein <oeer Pott Slrbeitern auf
bie erbeuteten Jifcße, um fie binnen fürsefter Jrift
Su fd)lad)ten, su fodjen unb in itonferbenbüchfen
SU füllen, bie bann aid „3tl)unfifdj in Oel" in
bie Sßelt hinaudgehen unb überall eine beliebte
©elifateffe bilben.

^tengu
Sine 5Rid)atö ®agner-Sti33e bon 6tepf)an ©eotgi.

31m 20. Oftober 1842 hatten bie mttfif-
befltffetien ©redbener enblid) ihren langertoarte-
ten Stag. Siel toar bereitd über btefe bebor-
ftehenbe Senfation bebattiert toorben, über btefe
neue Oper unb jenen fleinen, hetoegltdjen SRanti
mit bem großen itopf, ben i?apellmeifter Nicßarb
SBagner, ber fie gefdjrieben unb ©redben feit
feinem Srftjßeinen in Unruhe gebracht hatte. „Sin
©enie!" behaupteten bie einen. „Sine berrüdte
Nluftf! Sitten Sdjritt toeiter, uttb ed ift über-
haupt feine SNuftf mehr!" eiferten bie anberett.

.ftetn SBunber, baß bad Mhiigltd) Sädjfifdje
^oftheater am Slufführungdtage bid 311111 leßten
J3lal3 gefüllt toar unb bad ertoartungdbolle Jlü-
ftern im Ißarfett, in Nängen unb Äogen einen
ungetoof)nlid)en SIbenb fünbete.

Nur einer im Naum teilte meßt bie allge-
meine Srregung. 3n ber bunfelften Scfe feiner
Höge — bor ihm Nlinna, feine Jrau, unb Mara,

feine Sdjtoefter — faß Nicßarb SBagner. Nto-
nate aufreibenber Slnfpannung, in benen er
eine ißßantafietoelt nad) feinem SBtllen geformt,
lagen hinter ihm. Nlit ber lodgelöften, faft teil-
naßmdlofen Nul)e bed Srfd)öpften fal) er ind
8ßarfett hinaud, auf ertoartungdbolle ©eftdfter, fei-
bene Metber, fah auf ben 33orI)ang, ber fiel) halb
heben toürbe, hörte bad Stimmen ber Jnftru-
mente im Orcßefter, tote einer, ber fiel) fragt, ob

bad ailed toirflid) feinettoegen gefcf)äl)e.
Sd tourbe bunfel, tourbe fttili Nlit tanghallen-

belli Strompetenftoß begann bie tragifeße Oper
„Nien3i, ber let3te ber ïribunen".- ©te Ouber-
ture raufd)te. Porütber. Orfini, mit feinem Sin-
hange römtfd)er Nobiti trat auf unb begab fid)
bor Ntenstd näd)tlicf)ed 55aud. Sine eigentoegige,
neuartige ÜNufif, bie bom ^3ublifum suerft nod)
nicht recht begriffen tourbe.

SIber bad ailed fal) unb hörte SBagner nid)t
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dig den Meeresgrund? sie hatten Petroleum auf
das Wasser geschüttet, um dessen Oberfläche zu

glätten, da man bei der fortwährenden Wellen-
bewegung des Meeres nicht in die Tiefe sehen

kann. Von dem Augenblick an, wo die oben be-
obachtenden Fischer bemerkten, wie die Tiere ins
Netz gingen, bemächtigte sich aller eine ständig
steigende Aufregung, die auch auf die am Lande
Zurückgebliebenen übergriff. In dem Moment,
da der Führer das Netz zuziehen ließ, steckte er
eine weiße Fahne auf, durch welche der ganze
Ort alarmiert wurde. In wenigen Augenblicken
hatten Tausende von Neugierigen ihre Boote be-
stiegen, um hinaus aufs Meer zu fahren und dem

interessanten Schauspiel beizuwohnen. Der Füh-
rer, Neïs genannt, gab nun seine Befehle zum
Angriff. Zuerst begann man unter ununterbro-
chenem, fast tierisch klingendem Gebrüll die Netze

zu ziehen. Zirka ZV Mann standen auf dem

Mannschaftsboote und zogen das auf der Füh-
rerbarke verankerte Netz ganz allmählich aber

stetig empor. Je höher das mit den Fischen ge-
füllte Netz, die „Totenkammer", an die Ober-
fläche kam, desto näher rückten die beiden Fahr-
zeuge zusammen. Die Aufregung war bis zum
Siedepunkt gestiegen, und es lag eine unbeschreib-
liche Spannung in der Luft, als man den Au-
genblick erwartete, da plötzlich aus der Tiefe des
Meeres sich Hunderte von Niesenleibern wälzen
sollten, die niemand vorher gesehen hatte. Ganz

allmählich stieg das Netz höher, noch unsichtbar
für den wartenden Zuschauer. Dann begann das
Meer erst leise und dann immer stärker zu bro-
dein und zu kochen. Die Fischer griffen nach
schweren Keulen und eisernen Haken, die sie zum
Angriff bereit hielten.

Enger und enger zogen sich die Netze. Die Auf-
regung stieg immer mehr, der Mceresstrudel
brauste immer wilder und hundert Augen starr-
ten erwartungsvoll auf einen kleinen Fleck. Da
erhob sich plötzlich aus dem brodelnden Wasser
der Schwärm der Niesentiere, die in wilder Ver-
zweiflung wie toll um sich schlugen und das Was-
ser hoch in die Luft hinaufpeitschten. Dieser Mo-
ment gab das Signal zu einem wahren Heren-
tanz. Wie eine Meute wilder Tiere fielen die

Fischer unter lautem Gebrüll mit den Haken und
Keulen über ihre Opfer her, rissen ihnen die

Mäuler auf, stießen ihnen die Augen aus,
stachen unbarmherzig in die schweren Leiber, daß
sich das Meer weithin vom Blute der Tiere rö-
tete.

Inzwischen wartete schon in den Konservenfa-
briken von Trapani ein Heer von Arbeitern auf
die erbeuteten Fische, um sie binnen kürzester Frist
zu schlachten, zu kochen und in Konservenbüchsen

zu füllen, die dann als „Thunfisch in Oel" in
die Welt hinausgehen und überall eine beliebte
Delikatesse bilden.

Rienzi.
Eine Richard Wagner-Skizze von Stephan Georgi.

Am 2V. Oktober 1842 hatten die musik-
beflissenen Dresdener endlich ihren langerwarte-
ten Tag. Viel war bereits über diese bevor-
stehende Sensation debattiert worden, über diese
neue Oper und jenen kleinen, beweglichen Mann
mit dem großen Kopf, den Kapellmeister Nichard
Wagner, der sie geschrieben und Dresden seit
seinem Erscheinen in Unruhe gebracht hatte. „Ein
Genie!" behaupteten die einen. „Eine verrückte
Musik! Einen Schritt weiter, und es ist über-
Haupt keine Musik mehr!" eiferten die anderen.

Kein Wunder, daß das Königlich Sächsische
Hoftheater am Aufsührungstage käs zum letzten
Platz gefüllt war und das erwartungsvolle Flü-
stern im Parkett, in Rängen und Logen einen
ungewöhnlichen Abend kündete.

Nur einer im Raum teilte nicht die allge-
meine Erregung. In der dunkelsten Ecke seiner
Loge — vor ihm Minna, seine Frau, und Klara,

seine Schwester — saß Nichard Wagner. Mo-
nate ausreibender Anspannung, in denen er
eine Phantasiewelt nach seinem Willen geformt,
lagen hinter ihm. Mit der losgelösten, fast teil-
nahmslosen Nuhc des Erschöpften sah er ins
Parkett hinaus, auf erwartungsvolle Gesichter, sei-
dene Kleider, sah auf den Vorhang, der sich bald
heben würde, hörte das Stimmen der Instru-
mente im Orchester, wie einer, der sich fragt, ob

das alles wirklich seinetwegen geschähe.
Es wurde dunkel, wurde still. Mit langhallen-

dem Trompetenstoß begann die tragische Oper
„Nienzi, der letzte der Tribunen". Die Ouver-
ture rauschte vorüber. Orsini, mit seinem An-
hange römischer Nobili trat auf und begab sich

vor Nienzis nächtliches Haus. Eine eigenwegigc,
neuartige Musik, die vom Publikum zuerst noch

nicht recht begriffen wurde.
Aber das alles sah und hörte Wagner nicht
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meljr. 3ïjm lag nodj immer bet einleitenbe ïrorn-
pctcnftoß im Dfjr. ©iefer ©rompetenftößllftahre,
lange, fdjwere, troftlofe 3ahre batte er barauf
gelnartet, batte für bas ©rlebniS biefeS Slugen-
blidS gefcimpft, gehungert, gebettelt... ©nblidj,
enblicf) tnar biefer âlugenblicf ba! 2lbgeftreift
waren nun auf einmal alle bie harten ©tttljen beS

©eftern, alle Hl'tmmerniffe beS ©ergangenen.
„9vien3i" ftanb auf ber 93üt)ne! 23al)nte bén 2Beg

für bas Hotnmenbe!
ÏBie! SBar ber erfte 9.1ft fd)on 311 ©nbe? ©alt

if)m baS Hanbetlgtfdien bort brausen? SRan

fam, führte ifjn aus ber Boge, burcf) ©änge,
über Stufen, bann ftanb er im Greife ber ©ar-
(teller auf ber 93üf)ne, nod) bleicher im 6d)eine
beS ©ampenlid)ts, unb berneigte fid).

©r Wußte nid)t, wie er in feine Höge jurüd-
geïommen War, wußte nur, baß er mit feinem
„9lien?i" fiegte. ©orgebeugt faß er, ftarrte auf
bie ©üf)ne of)ne ju fefjen, oï)tie fid) bon ben gel-
lenben SRufen ber fyanfaren tued'en ju laffen,
blidte mit Ijatbgefdjloffenen Slugen fiber ben

Hintergrunb hinaus in eine bifionäre fyerne.
3'eft jufammengefniffeti Waren feine Rippen,
troßig unb WillenSfeft borgefd)oben bas Hinn.

fyrau 9Rinna SBagner, "bie bom an ber ©rü-
ftung faß, batte fdion unjablige 9Rale mit er-
regten Rauben ißr Yafdjentud) an Stirn unb

Schläfen geführt. Sludj auf if)ven Äippen tag
baS ftumme, erlßfenbe: ©tiblid)! 3ßr leßteS ©an-
gen War nad) bem ftürmifd)en ©eifall beS erften
SlfteS einer feft bertrauenben ©löcffeligteit ge-
Wtdjen. ©tiblid) am gicle 9lcb, Wer bon ben feft-
lid) gepußten 2Renfdjen bort Wußte etwas bon
ben grauen ffungerjabten, bie fie mit ©id)artr
burdjlebt? 3Ber Wußte etwas bon bem langen
ReibenSWeg beS „©ienjt"? ©ier 3af)re War es

nun her, feit ihr ©idjarb, bamatS iYapellmeifter
in ©tga, ben erften ©ntWurf beS „©ienji" bor-
gelegt butte, fo großsügig, nur für erfte ©übnen
auffübrbar, angelegt, baß fie feine boi^fliegenben

©rWartungen für überspannte ©hantaftereien
hielt. Unb bann fein ©tan: ©ur in ©ariS, bem

©orabo ber „©roßen ©per", formte biefer
„SRien3i" aufgeführt Werben! So ging eS, nad)

feiner ©ntlaffung aus bem Hapellmeifterpoften
unb ber barauf fotgenben armfeligen Seit, bie

halbfertige ©ien3i-©artitur in ber Rafdje, beim-
tief) unb gefahrbotl, fliehenb bor ben ©laubigem
unb bem Sdjulbturm, bei ©adjt unb ©ebel über
bie ©ren3e, auf ftürmifdjer See nad) ©nglanb,
unb bon bort inS berheißenbe fianb ©ariS. 2lber
Weld) ein ©ariS Würbe eS! ©in ©ariS mit einer

ununterbrochenen iYette bon ©nttäufchungen unb

fyel)lfd)lägen, gWei sermürbenbe ffahre ©ariS mit
©ntbehrungen, junger unb nad) Hilfe auSge-
ftred'ten Hänben; ein ©ariS treftloS gefcfyeiterter
Hoffnungen. Unb ba enblicf) bie fyimmelSbot-
fchaft, baß ber „SRiepsi" in ©reSben angenpm-
men War! Hatte ni,d)t auch ©idjarb ©ränen in
ben Slugen gehabt, als fie ben ©hein überquer-
ten, als eS heimwärts nad) ®eutfd)lanb ging?
Unb nun, ba ber „©ienji" mit ©rfotg auf ber

©ühne ftanb, ba man insgeheim fd)on babon

fprad), baß ©idjarb ben Hapellmeifterpoften am
©reSbener fooftfyeater erhalten foHte? ©un War
es erreicht, 311 ©nbe mit ben junger jähren, mit
bem unfteten ©agantenleben, bem befdjämenben
HanbauSftreden nad) Sltmofen, nun Würbe ein
bleibenbeS Warmes ©eft gebaut Werben, mit
braunen, polierten SRöbeln, mit fdjönen ïeppi-
d)en, ©amtborhängen, feinen ©arbinen an ben

ffenftern, einem farbigen 6toffl)immel über bem

©ett, mit regelmäßigen guten©©ableiten auf
bem Sifd) mit bem ©lumenftrauß. ffa, nun
Würbe alles gut Werben, Würben auch alle 9Riß-
berftänbniffe unb ffwifte aufhören, nun würbe
fie ihm ein behaglidjeS Heim bereiten, ihn pfle-
gen unb PerWofjnen, ihren Wilben ©idiarb.

Sie Wanbte fid) um, ftrid), ba fie feine ber-
fdjränften Slrtne nicfyt erretdjen tonnte, leife über

fein ilnie. „©u, ©idiarb, jeßt haben wir'S ge-
fd)afft."

©i'Wachenb, mit einem aus ber ©Seite juutd-
geholten ©lid, fagte er, mehr 311 fiel) felbft
benn yu ihr: „3a, jeßt fann es losgehen!"

SRinna fal) ihn berwunbert an, nodj unflar
über ben fremben, harten ©on feiner ©Sorte,

nod) ungewiß über ben ©Inn, ber habiliter
liegen modjte. ©ber fie fal) nur bie jufammen-
gegriffenen Rippen, ben ftreitlyaften, gielfeft in
eine ihr' unbefannte (ferne geridjteten ©lid.

©a Wanbte fie fid) yurüd, berfud)te bem Spiel
auf ber ©ühne 3U folgen, boef) fie bermodjte es

nidjt. SBarum ftopfte ihr foerg auf einmal fo trag
unb fdjWer? Unb je mehr fie fid) um bie Klarheit
ihrer Wirren ©ebanfen bemühte, je mehr ber

Slrgwohn gegen ihre Hoffnungen wud)S unb fie
mäl)tidj 3ur ©rfenntnis beS örrgangS ihrer 3Bün-
fdje gelangte, um fo ahnungsbanger judte eS um
ihren eben nod) glüdsbereiten 9Runb. „©S ift ja
alles nidjt Wahr, WaS id) glaubte, ©ie ©ulje, ber

trieben, baS Heim, alles nidjt Wahr, ©r Wirb
nicht einmal ben Hapellmeifterpoften annehmen,
Wirb eine Reffet barin erbliden. ©S Wirb fortge-
hen Wie eS War, Weiter fort inS Unfid)ere unb Un-
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mehr. Ihm lag noch immer der einleitende Trom-
petenstoß im Ohr. Dieser Trompetenstoß!'Jahre,
lange, schwere, trostlose Jahre hatte er darauf
gewartet, hatte für das Erlebnis dieses Augen-
blicks gekämpft, gehungert, gebettelt... Endlich,
endlich war dieser Augenblick da! Abgestreift
waren nun auf einmal alle die harten Mühen des

Gestern, alle Kümmernisse des Vergangenen.
„Nienzi" stand auf der Bühne! Bahnte den Weg
für das Kommende!

Wie! War der erste Akt schon zu Ende? Galt
ihm das Händeklatschen dort draußen? Man
kam, führte ihn aus der Loge, durch Gänge,
über Stufen, dann stand er im Kreise der Dar-
steller auf der Bühne, noch bleicher im Scheine
des Nampenlichts, und verneigte sich.

Er wußte nicht, wie er in seine Loge zurück-

gekommen war, wußte nur, daß er mit seinem

„Nienzi" siegte. Vorgebeugt saß er, starrte auf
die Bühne ohne zu sehen, ohne sich von den gel-
lenden Nufen der Fanfaren wecken zu lassen,
blickte mit halbgeschlossenen Augen über den

Hintergrund hinaus in eine visionäre Ferne.
Fest zusammengekniffen waren seine Lippen,
trotzig und willensfest vorgeschoben das Kinn.

Frau Minna Wagner, die vorn an der Brü-
stung saß, hatte schon unzählige Male mit er-
regten Händen ihr Taschentuch an Stirn und

Schläfen geführt. Auch auf ihren Lippen lag
das stumme, erlösende: Endlich! Ihr letztes Ban-
gen war nach dem stürmischen Beifall des ersten

Aktes einer fest vertrauenden Glückseligkeit ge-
wichen. Endlich am Ziele! Ach, wer von den fest-
lich geputzten Menschen dort wußte etwas von
den grauen Hungerjahren, die sie mit Richard"
durchlebt? Wer wußte etwas von dem langen
Leidensweg des „Nienzi"? Vier Jahre war es

nun her, seit ihr Richard, damals Kapellmeister
in Niga, den ersten Entwurf des „Nieuzi" vor-
gelegt hatte, so großzügig, nur für erste Bühnen
aufführbar, angelegt, daß sie seine hochfliegenden
Erwartungen für überspannte Phantastereien
hielt. Und dann sein Plan: Nur in Paris, dem

Dorado der „Großen Oper", konnte dieser

„Nienzi" aufgeführt werden! So ging es, nach

seiner Entlassung aus dem Kapellmeisterposten
und der darauf folgenden armseligen Zeit, die

halbfertige Nienzi-Partitur in der Tasche, heim-
lich und gefahrvoll, fliehend vor den Gläubigern
und dem Schuldturm, bei Nacht und Nebel über
die Grenze, auf stürmischer See nach England,
und von dort ins verheißende Land Paris. Aber
welch ein Paris wurde es! Ein Paris mit einer

ununterbrochenen Kette von Enttäuschungen und

Fehlschlägen, zwei zermürbende Jahre Paris mit
Entbehrungen, Hunger und nach Hilfe ausge-
streckten Händen) ein Paris trostlos gescheiterter
Hoffnungen. Und da endlich die Himmelsbot-
schaft, daß der „Nieyzi" in Dresden angenom-
men war! Hatte nicht auch Richard Tränen in
den Augen gehabt, als sie den Rhein überquer-
ten, als es heimwärts nach Deutschland ging?
Und nun, da der „Nienzi" mit Erfolg auf der

Bühne stand, da man insgeheim schon davon
sprach, daß Richard den Kapellmeisterposten am
Dresdener Hoftheater erhalten sollte? Nun war
es erreicht, zu Ende mit den Hungerjahren, mit
dem unsteten Vagantenleben, dem beschämenden
Handausstrecken nach Almosen, nun würde ein
bleibendes warmes Nest gebaut werden, mit
braunen, polierten Möbeln, mit schönen Teppi-
chen, Samtvorhängen, feinen Gardinen an den

Fenstern, einem farbigen Stoffhinnnel über dem

Bett, mit regelmäßigen guten Mahlzeiten auf
dem Tisch mit dem Blumenstrauß. Ja, nun
würde alles gut werden, würden auch alle Miß-
Verständnisse und Zwiste aufhören, nun würde
sie ihm ein behagliches Heim bereiten, ihn pfle-
gen und verwöhnen, ihren wilden Richard.

Sie wandte sich um, strich, da sie seine ver-
schränkten Arme nicht erreichen konnte, leise über
sein Knie. „Du, Richard, jelzt haben wir's ge-
schafft."

Erwachend, mit einem aus der Weite zurück-
geholten Blick, sagte er, mehr zu sich selbst
denn zu ihr: „Ja, jelzt kann es losgehen!"

Minna sah ihn verwundert an, noch unklar
über den fremden, harten Ton seiner Worte,
noch ungewiß über den Sinn, der dahinter
liegen mochte. Aber sie sah nur die zusammen-
gekniffenen Lippen, den streithaften, zielfest in
eine ihr unbekannte Ferne gerichteten Blick.

Da wandte sie sich zurück, versuchte dem Spiel
auf der Bühne zu folgen, doch sie vermochte es

nicht. Warum klopfte ihr Herz auf einmal so träg
und schwer? Und je mehr sie sich um die Klarheit
ihrer wirren Gedanken bemühte, je mehr der

Argwohn gegen ihre Hoffnungen wuchs und sie

mählich zur Erkenntnis des Irrgangs ihrer Wün-
sche gelangte, um so ahnungsbanger zuckte es um
ihren eben noch glücksbereiten Mund. „Es ist ja
alles nicht wahr, was ich glaubte. Die Ruhe, der

Frieden, das Heim, alles nicht wahr. Er wird
nicht einmal den Kapellmeisterposten annehmen,
wird eine Fessel darin erblicken. Es wird fortge-
hen wie es war, weiter fort ins Unsichere und Un-



424 ßtepljcm ©cotgî: Sîienji.

gctoiffe..6ie 30g ben 6djat fefter um x^te

©djutter atS frofteïc fie.

©er „Piensi" tear ein <£rfotg, toie man ißn in
©reSben feit langem nidjt meßr fennen gelernt
hatte; obioobt bie Stuffübrung, um fedjs begon-
nen, bis um 3toßtf bauerte, botte baS jugenbtidj
beroifdje ©erf, bie geniate, nahezu efftatifdje
©ui$t ber ©ufif bie Segeifterung beS pubti-
fumS nidjt ermüben taffen. Hanbe ebne
ftrecften fidj bem „fteinen ©ann mit bem großen
XXopf" entgegen, begtüdtoünfdjten ibn atS ben

Hetb beS TageS, atS einen mit einem ëcbtage be-
rübmt ©etnorbenen. ©a toaren bie Hauptbarftet-
ter, Tidjatfdjef, bet ben Shie^i, bie «Sdjrßber-
©ebrient, bie ben Stbriano gefungen batte, toa-
ren ©amen unb Herren bom ^»ofe, auS ber @e-

fetlfibaft. ©itten unter ibnen Südjarb ©agner,
beiß im Paufdj erften 9XubmeS, toortfprübenb im
SMbetoußtfein feines ©iegeS, fpredjenb bon bem

©rßßeren, bem ©igenttidjen, baS nun erft fom-
men foïïte, bon ber neuen beutfdjen ©per, beren

Seit er berborbringen toottte. Unb baneben

©inna, hausmütterlich fdjtidjt, bon toenigen
fj-reunbinnen nur bemerft unb begtüdtoünfdjt;
ftiCf, abfeitS mit ibren ©ebanfen, nidjt mitfdjtoin-
gen fßnnenb bei biefem ^tügetraufd)en funftbe-
feffenen Höhenfluges. 6te fab an ibrem iXteib
berab/ toußte, baß eS nur eines fritifdjen StidS
beburfte, um bie bittige HauSfdjneiberei ju er-
fennen, badjte ptßßtidj baran, baß fie bergeffen
batte, bu Haufe baS ©efdjirr ber ©ittagSmabt-
3eit — Kartoffel unb gering — bom Tifdj 31t

räumen, nabm fidj bor, eS beim Heimfommen
fdjnett unb unbemerft 3U entfernen.

Sie bätte es nidjt 3U tun braueben, nidft 3U be-
färbten brauchen, baß er an biefem Sage ein

Stuge für bie Sagatetten beS ©ItagS gehabt
hätte, „©tenet! ©ienet!" rief er, atS fie 3U

Haufe toaren, unb faßte fie bei ben ^änben.
„©aS fagft bu nun? ©ir finb berühmt! ©S leben
bie Sdjmersen bon Paris! ©S teben bie fjabre
bungernben Dämpfens! ©etdj ein Tag, ©ienet!
©in Tag erfüllter Hoffnungen! ©in Tag beS

©taubenS!"

„©in Tag erfüllter Hoffnungen; ein Tag beS

©taubenS," toieberbotte fie.

„fja, unb id) gtaube! 3$ gtaube an mid)! Unb
ich gtaube an ©Ott, ©osart unb Seedjoben, in
gteidjem an ihre jünger unb SIpoftet; ich gtaube,
baß, boer nur einmal in ben erhabenen ©enüffen
ber hoben iXunft fdjtoetgte, für einig ihr ergeben

fein muß unb fie nie berteugnen fann; ich gtaube,
baß alle burdj biefe iXunft fetig tnerben, unb baß
eS baber jebem ertaubt fei, für fie Hungens 3U

fterben!" ©r gab ihr einen ituß, bann ging er

3um ©djreibtifdj. „Unb nun ineiter, tneiter auf
neuen ©egen." Sor ihm tag bie fertige Partitur
beS „^tiegenben Hottänber", bie begonnene beS

„Tannbäufer". ©r blätterte, fpradj bor fiib bin,
pfiff ein paar Themen.

©inna ftanb mitten im Simmer, b^ftoS, ein

erftarrteS Hädjetn auf ben Hippen; fie toagte nicht,
ettoaS 3u fagen; bie ^utdjt, gerabe jeßt ein un-
paffenbeS, nichtiges ©ort 3U fpredjen, baS ibxen
inneren ©ftanb bon ihrem ©anne offenbaren
fßnnte, berfcf)toß ihr ben ©unb. 60 untoidjtig,
un3utängtidj tarn fie fidj bor; baS ©iffen barum,
baß eS ißm in feinem Streben um ettoaS Hobe-
res atS nidjtig ©enfdjtidjeS ging, baS Setnußt-
fein ihrer ftügettofen ©rbgebunbenbeit, ihres
PidjtmitfßnnenS büttte fie in einen täbmenben
STebet bumpfer, bettemmenber Stngft. ©ieber
ftanb fie bor bem ©att, ben fie nidjt erftimmen
fonnte, bor bem Tor, 3U bem ihr ber ©djtüffet
febtte.

Unb fo bermodjte fie in ihrer Hitftofigfeit, in
ber 9Xot beS ©idjanftammerntooïïenS, nur eins

3U tun: fidj baran 3U erinnern, baß fie für ben

beutigen ©enb fiorbeeren für ©djarb beforgt
batte, unb fie ging, biefe Stätter über fein Sett
3U ftreuen.

©djritte, unaufbßrtidje, rubetofe OcHtitte
nebenan.

©nbtidj fam er. 6ab abgefpannt unb übermü-
bet aus. „Unb nun fdjtafen, ©ienet, ausruhen
unb Gräfte fammetn. 3dj habe noch eine große
Pionierarbeit bor mir."

©r toarf bie i?teiber ab, legte fidj ins Sett,
fdjtief, tnie er feit langem nidjt gefdjtafen hatte,
©ie Horbeerbtätter hatte er nicht bemerft.

©inna tag mit toadjen Stugen. 6ie bode nodj
immer bie ©djritte bon nebenan, rubetoS, immer,
immer fortfdjreitenb, mie getrieben bon einem
ihr unfidjtbaren, unfaßbaren ©ämon. ©S ber

3erne famen biefe édjritte erft, bann näher unb
näher, gingen über fie bintoeg, entfernten fidj
toieber, immer tneiter, unaufbattfam, frfjritten
über alte Hinberniffe bintneg einem fernen Äidjt
3U, einem ftrabtenben ©djein, ber 3U tjett toar für
ihre ©gen, einem ©ege 3U, fo fteit unb bo«b/

baß fie nidjt fotgen fonnte, surüdbteiben
mußte...

424 Stephan Georgi: Rienzi.

gewisse..." Sie zog den Schal fester um ihre
Schulter als fröstele sie.

Der „Nienzi" war ein Erfolg, wie man ihn in
Dresden seit langem nicht mehr kennen gelernt
hatte? obwohl die Aufführung, um sechs begon-
nen, bis um zwölf dauerte, hatte das jugendlich
heroische Werk, die geniale, nahezu ekstatische

Wucht der Musik die Begeisterung des Publi-
kums nicht ermüden lassen. Hände ohne Zahl
streckten sich dem „kleinen Mann mit dem großen
Kopf" entgegen, beglückwünschten ihn als den

Held des Tages, als einen mit einem Schlage be-
rühmt Gewordenen. Da waren die Hauptdarstel-
ler, Tichatschek, der den Rienzi, die Schröder-
Devrient, die den Adrians gesungen hatte, wa-
ren Damen und Herren vom Hofe, aus der Ge-
sellschaft. Mitten unter ihnen Richard Wagner,
heiß im Rausch ersten Ruhmes, wortsprühend im
Vollbewußtsein seines Sieges, sprechend von dem

Größeren, dem Eigentlichen, das nun erst kom-
men sollte, von der neuen deutschen Oper, deren

Zeit er hervorbringen wollte. Und daneben

Minna, hausmütterlich schlicht, von wenigen
Freundinnen nur bemerkt und beglückwünscht?
still, abseits mit ihren Gedanken, nicht mitschwin-
gen könnend bei diesem Flügelrauschen kunstbe-
sessenen Höhenfluges. Sie sah an ihrem Kleid
herab, wußte, daß es nur eines kritischen Blicks
bedürfte, um die billige Hausschneiderei zu er-
kennen, dachte plötzlich daran, daß sie vergessen
hatte, zu Hause das Geschirr der Mittagsmahl-
zeit — Kartoffel und Hering — vom Tisch zu
räumen, nahm sich vor, es beim Heimkommen
schnell und unbemerkt zu entfernen.

Sie hätte es nicht zu tun brauchen, nicht Zu be-
fürchten brauchen, daß er an diesem Tage ein

Auge für die Bagatellen des Alltags gehabt
hätte. „Mienel! Mienel!" rief er, als sie zu
Hause waren, und faßte sie bei den Händen.
„Was sagst du nun? Wir sind berühmt! Es leben
die Schmerzen von Paris! Es leben die Jahre
hungernden Kämpfens! Welch ein Tag, Mienel!
Ein Tag erfüllter Hoffnungen! Ein Tag des

Glaubens!"

„Ein Tag erfüllter Hoffnungen? ein Tag des

Glaubens," wiederholte sie.

„Ja, und ich glaube! Ich glaube an mich! Und
ich glaube an Gott, Mozart und Beethoven, in
gleichem an ihre Jünger und Apostel? ich glaube,
daß, wer nur einmal in den erhabenen Genüssen
der hohen Kunst schwelgte, für ewig ihr ergeben

sein muß und sie nie verleugnen kann? ich glaube,
daß alle durch diese Kunst selig werden, und daß
es daher jedem erlaubt sei, für sie Hungers zu
sterben!" Er gab ihr einen Kuß, dann ging er

zum Schreibtisch. „Und nun weiter, weiter auf
neuen Wegen." Vor ihm lag die fertige Partitur
des „Fliegenden Holländer", die begonnene des

„Tannhäuser". Er blätterte, sprach vor sich hin,
pfiff ein paar Themen.

Minna stand mitten im Zimmer, hilflos, ein

erstarrtes Lächeln auf den Lippen? sie wagte nicht,
etwas zu sagen? die Furcht, gerade jetzt ein un-
passendes, nichtiges Wort zu sprechen, das ihren
inneren Abstand von ihrem Manne offenbaren
könnte, verschloß ihr den Mund. So unwichtig,
unzulänglich kam sie sich vor? das Wissen darum,
daß es ihm in seinem Streben um etwas Höhe-
res als nichtig Menschliches ging, das Bewußt-
sein ihrer flügellosen Erdgebundenheit, ihres
Nichtmitkönnens hüllte sie in einen lähmenden
Nebel dumpfer, beklemmender Angst. Wieder
stand sie vor dem Wall, den sie nicht erklimmen
konnte, vor dem Tor, zu dem ihr der Schlüssel
fehlte.

Und so vermochte sie in ihrer Hilflosigkeit, in
der Not des Sichanklammernwollens, nur eins

Zu tun: sich daran zu erinnern, daß sie für den

heutigen Abend Lorbeeren für Richard besorgt
hatte, und sie ging, diese Blätter über sein Bett
zu streuen.

Schritte, unaufhörliche, ruhelose Schritte
nebenan.

Endlich kam er. Sah abgespannt und übermü-
det aus. „Und nun schlafen, Mienel, ausruhen
und Kräfte sammeln. Ich habe noch eine große
Pionierarbeit vor mir."

Er warf die Kleider ab, legte sich ins Bett,
schlief, wie er seit langem nicht geschlafen hatte.
Die Lorbeerblätter hatte er nicht bemerkt.

Minna lag mit wachen Augen. Sie hörte noch
immer die Schritte von nebenan, ruhelos, immer,
immer fortschreitend, wie getrieben von einem
ihr unsichtbaren, unfaßbaren Dämon. Aus der

Ferne kamen diese Schritte erst, dann näher und
näher, gingen über sie hinweg, entfernten sich

wieder, immer weiter, unaufhaltsam, schritten
über alle Hindernisse hinweg einem fernen Licht
zu, einem strahlenden Schein, der zu hell war für
ihre Augen, einem Wege Zu, so steil und hoch,

daß sie nicht folgen konnte, Zurückbleiben
mußte...
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